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und des untätigen ſchwediſchen Marſchalls ingſpor. Den chwachen phanta  B
tiſchen nig Guſtav 0 der Finland uim ließ, malt unübertrefflich
eine groteske zene Im Stockholmer Der önig 90  ein im Rocke
ar XII und läßt ſich von drei Großen des Reiches die Handſchuhe und das
Schwert ſeines apfern nen anlegen

Und König Guſtav Adolf, glei einem ott im Streit,
Stand da vor aller Ugen tn QAL. des en Kleid
Er ſchwieg In dieſer Stunde der 03z ihn ma Umm
Mit Rieſenſchritten ging Eer einmal Im Saal erum (Tilgmann.)

Dann nahm die drei Großen zu Zeugen ſeiner Tat und efahl, das Heer
davon In Kenntnis zu

Fänrik Stals Sägner ind die glänzende Verwirklichung der Forderungen,
die uneberg als Kritiker ſtellte: ahrher ſei die * der un Schauen
ihre einzige ege In das Mutterland ſeiner Sprache iſt nur einmal 8
pilgert, im Ahre 1851 Es war ein Triumphzug. Auf eine ehrenvolle erufung
nach Stockholm erwiderte er. „Finland iſt eine arme utter, die alle ihre
ne ſelber brau Overmans

Der Darwiniſt Man hat den Darwinismus chon längſt totgeſagt,
ich meine den Darwinismus im eigentlichen Sinne, die Hypothe der natür  2  5
en wa das Selektionsprinzip, wie Darwin und allace aufgeſtellt
aben. Und E8 iſt längſt chon nicht mehr leugnen, daß jene Hypotheſe beim
wichtigſten Problem Iim erden der Tten, dem niſtehen Eigenſchaften,
verſagt. Trotzdem bleibt beſtehen, daß Darwins ehre als Hilfs

otheſe Uun⸗;

entbehrlich iſt, chon deshalb, eil ſie Unter Vorausſetzung anderer Entwicklungs⸗
rſachen das Ausmerzen ungeeigneter Lebensformen leichter begreifen läßt. Wenn
ich daher den November verſtorbenen bologen Au guſt Weismann
als den letzten Darwiniſten ezeichne, ſo hat das nur den Sinn, daß eS Unter
den iologen der Gegenwart nun wohl keinen mehr geben dürfte, der, Be⸗
deutung dem Freiburger Forſcher gleich, Im Selektionsprinzi den Schlüſſel zum
Grundrätſe der Entwicklungsgeſchi

e erblickte.

Weismann hat die „Hauptergebniſſe“ ſeines „arbeitsfreudigen eben m den
bekannten „Vorträgen über Deſzendenztheorie gehalten der Univerſitä Frei⸗
burg Iim Breisgau“ als Vermächtnis niedergelegt. Noch ein Jahr vor ſeinem
Tode konnte dieſes Werk in dritter, umgearbeiteter Auflage erſcheinen, Unter ſorg⸗
fältiger Eingliederung des Mendelismus und der Fortſchr der Zellforſchung
Es war die wertvolle Gabe, die ELr der gelehrten Welt und ſeinen zahlreichen
Schülern die Zeit ſeines Geburtstages darbot, den eigenen Lebensaben
nach unermüdlicher Forſcherarbeit verklärend

Weismann iſt überzeugt von der Alleinberechtigung der tammungslehre
So groß ſei die icherhei dieſer Naturerklärung, daß er aſt in Verlegenheit
gerate der Überfülle von ſtützenden Tatſachen. Doch für ihn iſt die Ab⸗
ſtammungslehre nicht nur jene Theorie, die zur Erklärung der Vielfältigkeit der
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organiſchen rten berufen iſt Sie iſt ihm vielmehr eine Erkenntnis bon ganz
allgemeiner Bedeutung, eit hinausgreifend über die Gebiete einzelner Wiſſen
chaften und den geſamten Gedankenkreis beeinfluſſend. Denn nunmehr ſind le
„Wunder“ aus unſerem Wiſſen von der atur entfernt; die Abſtammung des
Menſchengeiſtes von tieriſchen nen iſt verſtändli geworden; und endlich darf
die Kosmogonie der moſaiſchen Schöpfungsgeſchichte nicht mehr als ein Uun⸗

veräußerlicher Teil der Religion gelten. Die Begründung Weismanns für olch
Uhne Anſchauungen iſt ei ver  ndli rei aber bei weitem nicht bis zu den
Schlußfolgerungen. ein beſonnener Schrifterklärer ird wiſchen dem ſchen
Schöpfungsbericht und der naturwiſſenſchaftlichen Entwicklungstheorie über e
Entſtehungsweiſe der rten Beziehungen oder iderſprüche entdecken ES iſt
ferner vergebliches ühen, nach Huxleys Vorbild auf Grundlage des allmählichen
Werdens eines vollendeten Menſchen aus den unſcheinbaren nfängen einer be⸗
fruchteten Eizelle die tieriſche Ahnſchaft des Menſchengeiſtes auch nur begreiflich

machen mne unüberbrückbare cheidet elde voneinander, ein Abgrund,
den keine vergleichende Pſychologie zu überſpannen imſtande Are. Und was die
Entfernung des „Wunders“ aus dem Naturgetriebe angeht, iſt unächſt die
geſetzmäßige Zweckſtrebigkeit, e jede Entwicklungslehre notwendig einſchließt,
ein noch größere „Wunder“, als enn durch za

oſe Einzelſchöpfungen das Arten⸗
heer der Erde entſtanden ware. Udem müſſen gerade Weismanns Verſuche, das
er Entſtehen des Lebens auf das Zuſammenwirken vorhandener mechaniſcher
Naturkräfte zurückzuführen, als vergeblich betrachtet werden, da 4.— at ſich mit
Tatſachen abzufinden, nuUur die „logiſche Notwendigkeit“ emer Urzeugung nführt

Doch bei aller Neigung zu theoretiſchen Konſtruktionen ieg Weismanns
igenar nicht auf dem Gebiet allgemeiner Erkenntniſſe und letzter Urſachen,
ebenſowenig wie die Darwins, der von ſich ſelbſt behauptete, kein etd

ſiker

ſein. Weismanns Lebensproblem war die rein naturwiſſenſchaftliche Frage,
auf e Weiſe die Übertragung und Neugeſtaltung von Eigenſchaften in Einzel⸗
organismen und Organismenketten vor ſich gehe

Grundlegend iſt die Anſchauung von der Kontinuität des eim⸗
lasmas. Der Entwicklungskreislauf einzelliger eſen beruht auf der Teilung
der einzelnen ellen, die zu ebenſo vielen Einzelorganismen werden, als Zellen
entſtehen. In mehrzelligen Organismen beginnt die Geſtaltung enſa mit
dem Entſtehen einer einzigen Zelle, der befruchteten Eizelle, e ſich aus der
Verbindung von zwei Keimzellen der elterlichen Organismen ableite Von ihr
nehmen alle en des Körpers ihren letzten Ausgang, die Keimzellen owohl,
die der Fortpflanzung dienen, wie die andern, we die Gewebe und Organe
des Körpers aufbauen. Der Vermehrungsmechanismus der en iſt die Teilung,
die komplizierteſte und bedeutſamſte Funktion der lebendigen Aubſtanz, die m
der anorganiſchen Welt nicht ihresgleichen hat. Die Teilung eſteht m einer
geheimnisvollen Halbierung und Verjüngung gewiſſer Zellelemente, die auf gleiche
Tochtergebilde verteilt von Zellgeſchlecht zu Ze weitergetragen werden.
chon rüh cheiden ſich die Bahnen die eine, die Keimbahn, 4 immer nUuTr

neue, gleichartige Keimzellen ildet; die andere, die Körperbahn, E die
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mannigfachen Bauſteine für den Einzelorganismus iefert Nur die eimbahn
kann rägerin der Vererbung ſein; denn nuUur ſie verbindet die Generationen
Uuntereinander. urch ſie allein iſt die Kontinuitä des Keimplasma egeben.
Das Individuum ſtirbt ab; das Plasma ſeiner ellen ſich und gewinnt
keinerlei Einfluß auf die Keimzellen Letztere dagegen eben weiter von Gene⸗
ration Generation in „unſterblicher“ olge

Es können alſo und hier r Weismann m charfen egenſatz 3u Darwin
und Lamarck Eigenſchaften, Im Lauf des Lebens von Körperzellen —
worben werden, niemals auf die neue Generation übergehen, weshalb die eize
der Außenwelt keinen unmittelbaren Einfluß auf die Artgeſtaltung aben me
Vererbung erworbener Eigenſchaften iſt in ſich unmöglich. Das erden der
Tten beruht vielmehr und hier ird Weismann zum extremſten Darwiniſten
inzig und allein auf dem Selektionsprinzip, das ſich In den rätſelhaften Stoff
verſchiebungen der Keimzellen auszuwirken ucht.

Das Keimplasma ſi nämlich nach Weismann eine ſo reiche Architektonik,
daß jede erbliche übertragbare Merkmal ſeiner nlage nach In irgend einer
kleinſten ſtofflichen Einheit vorhanden iſt. 0 lebendige Einheiten, von deren
Anweſenhei uim Keime das Auftreten und die artliche Geſtaltung eines Körper⸗
et. bedingt wird, nenn Weismann Determinanten, die ſelbſt wieder fähig ſind,
ebenſo wie die ellen, ſich zu ernähren, zu wachſen und durch Teilung zu ver
mehren. Nur te Keimzellen enthalten Und bewahren den ganzen Determinanten—
ſchatz der jedesmaligen Art, während das Plasma der Körperzellen als olge
fortgeſetzter erbungleicher Teilungen ſchließlich, Ende der individuellen
Entwicklung, nuUur noch jene Determinanten umſchließt, die eben die igenar der
ausdifferenzierten Körperzelle, einer Muskelzelle im Beugemuske des
Armes, eſtimmt.

Umſpült vom ernährenden rom iſt nun das Determinantenſyſtem der
Keimzellen beſtändig auf  2 und abſteigenden Ernährungsſchwankungen ausgeſetzt,
die m kommenden Generationen zu entſprechenden Schwankungen im Bau der
Art führen können, enn ſich nach den orten Weismanns die Variations⸗
richtungen beſtimmter Determinanten unbegrenzt weiter fortſetzen Die Variation
n  — unabhängig von den Reizwirkungen der Außenwelt. Es „„

ſt ein Kamp
Uums Daſein innerhalb der eimzelle, ein Wetthewerb Ernährung und Ver
mehrung, eine Ausleſe, ein Überleben des beſſer Geeigneten innerhalb des Heim⸗
lasmas eine „Germinalſelektion“, die allerdings Uur die „Perſonal⸗
ſelektion“ (d durch die natürliche Ausleſe der Iim am Ums Daſein über
ebenden Individuen beeinflußt werden kann, indem durch das Ausſcheiden von
ungünſtig variierenden Individuen auch ungünſtig variierende Determinanten
aus dem Keimplasma entſern werden.

Weismanns „Theorie der Germinalſelektion“, te mit bewundernswerter Ge⸗
duld und Gewan  I. durch ein mühevolles Verweben von atſachen und Ge⸗
danken die Geſtalt emer abgeklärten Vererbungstheorie annahm, hat zu vielen
Unterſuchungen eführt, die für den Fortſchritt m der biologiſchen Wiſſenſchaft
von großer Tragweite ſind Und dies nicht bloß deshalb, eil ſie eme aufrichtige
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Auseinanderſetzung mit den alſachen ucht Kritik übt und Kritik auslöſt ſie
hat auch Beobachtungen der Zellfor  ng und
der rage der Vererbung erworbener Eigenſchaften ähnlich wie der Darwinismus
den ſie das geheimnisvolle Dunkel der Keimzellengeſchichte verlegt

Aber aus enſelben Gründen denen der Darwinismus weichen mußte ird
die Germinalſelektion am der Theorien untergehen, da ſie das run
roblem der aufſteigenden Entwicklung, das niſtehen und zweckſtrebige Fort
ſchreiten igen chaftsverbindungen verſchleier läßt Weismann elbſt hat
dies nur zu oft zUum Ausdruck gebracht indem ET ſich wieder bemüht dem
geſetzloſen Zufall zu entfliehen und die Zweckſtrebigkeit die harmoniſche Richtung
der Organismenwelt aus dem wunderſamen einbau ſeines allzu tofflich tarren
Syſtems begreiflich machen Wie Darwin, muß auch Er unbekannte Kräfte
einſetzen die eile zum Ganzen verbinden und ihre harmoniſche Entfaltung
durch Selbſtregulierung ermöglichen Das große Rätſel, „Wie das Zweckmäßige
ehe ohne die Mitwirkung e  5 rd  2 glaubt Er wenigſtens
Prinzip gelöſt zu haben und muß doch ugeben daß der unglaubliche Reichtum

eriſchen und ebenſo pflanzlichen rten potentia im Grunde chon
den erſten und einfachſten Lebensträgern enthalten war“, ⁴I ein noch geradezu
unendli viel größerer denn das was wirklich entſtand iſt doch nur Eem leiner
Teil eſſen, was möglich war und was entſtanden dre der Wechſel der
Lebensbedingungen und ebenswirklichkeiten andere Wege eingeſchlagen“. Und
ehr! uns8 Weismann, „mit Goethe ſtill zu verehren, was unerforſchlich ſt“, indem
er orte ndet, die Außerungen. die 1 Schlußkapitel bon Darwins
Origin 0f Species ſtehen

Die Sätze der orträge Weismanns lauten
Die andere Hälfte der elt aber, ich die uns zugängliche, bietet uns
ſo unerſchöpflichen Reichtum Erſcheinungen, und ihrer et. und

dem harmoniſchen Ineinandergreifen der zahlloſen Räder thre wunderſamen Mecha⸗
nismus ſo en und nie verſagenden Genuß, daß ſeine Erforſchung wahrlich
wohl ert iſt, unſer eben auszufüllen

Und nach oben wie nach nten den unendlichen Räumen des Sternenhimmels
wite der Welt mikroſkopiſcher und ultramikroſkopiſcher Kleinheit ird uns
wieder neue Einſicht aufgehen Und unſere Begeiſterung über die Wunder dieſes
ſo unbegreiflichen, verwickelten und doch ſo herrlicher arhei abwickelnden
Weltmechanismus ird nie er  en, ondern wieder von L
flammen und unſer en und erleuchten ..

Leider iſt der mühſam rri  ete Bau der Germinalſelektionstheorie
die ſolch freundliche Efeuranken ſich anklammern möchten, nur eine Ulne auf
einſamer Höhe dem Verfall geweiht da der Baumeiſter dieſer ſeltſamen Archi⸗
ektoni jetzt noch ein bedeutſames Denkmal Wege der eilig fort⸗
ſchreitenden Vererbungsforſchung, bald kaum mehr als eine Erinnerung n den
letzten großen Darwiniſten Hermann Muckermann


